DansigerDampfboot. 


RE 218. 


Mittwoch, den 19. September. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und feſttage. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, Dienſtag 18. September. 
Bei der Begrüßung durch die Stände des Breslauer 
andkreiſes erwiederte Se. Maj. der König: Es freut 
Mich, Meine Herren, daß Ich Gelegenheit habe, 
perſönlich der Provinz Meinen Dank ſagen zu können, 
welche am Meiſten durch den Feind gefährdet war. 

s war Mir Bedürfniß, hierher zu kommen; denn 
es hat Mein Herz freudig berührt, daß gerade dieſe 
Provinz im Augenblick der Gefahr einmüthig, wie 
im Jahre 1813, ſich patriotiſch erhoben hat. Me in 

ank iſt der Zweck Meines Hierſeins. 

Florenz, Dienſtag 18. September. 
General Revel iſt nach Venedig zur Vorbereitung der 
lebernahme der Feſtungen abgereiſt. In der heu⸗ 
tigen Sitzung der Wiener Konferenz ſtellte Menabrea 
einen von Frankreich und Preußen unterſtützten 
dir mittelungsvorfchlag wegen der Schuldfrage. Ueber 
Si rigen Verwagsartikel herrſcht Einigkeit. Nächſte 
Sitzung baldigſt. Aus Palermo wird gemeldet, daß 
die eingedrungenen Banden ſich im Kloſter Montreal 
organiſiren und die Beibehaltung der Mönchsorden 
fordern. Die Nationalgarde Palermo's und der Um- 
gegend bemüht ſich, die Ordnung herzuſtellen. 

— Die „Amtszeitung“ meldet: Die Nothwendig ⸗ 
keit, wegen des Krieges Sizilien von Truppen zu 
entblößen, erhöhte die Frechheit der Uebelthäter be» 
ſonders in der Provinz Palermo. Verſtärkt durch 

000 Fahnenflüchtige der letzten Aushebungen, drangen 
Sonnabend Nachts einige Banden in Palermo ein 
W. hatten einen Zuſammenſtoß mit der bewaffneten 

ht. Zahlreiche Truppen find nach Palermo ab» 

geſchickt. Sonſt ift Sizilien nicht beunruhigt. N 
di — Einer Mittheilung der „Nazione“ zufolge iſt 
ik Frage wegen Uebernahme der venetianiſchen Staats- 
Gute ihrer Löſung nahe; Oeſterreich hätte außer 
zer auf Venetien kommenden Schuld eine Baarſumme 
Im Betrage von 73 Millionen gefordert und ſich 
dann zur Räumung Venetiens bereit erklärt. Italien 
hätte zur Unterhandlung auf diefer Baſis feine Zu- 
mung gegeben und ſeinerſeits verſöbnliche Vor⸗ 
läge gemacht. Frankreich und Preußen feien be 
müht, beide Theile in Einvernehmen zu ſetzen. 

N Ronftantinopel, Dienftag 18. September. 
the Berichten aus Kandia hat zwiſchen den 
in Ach» ägyptiſchen Truppen und den Inſurgenten 
5 der Nähe von Kanca eine Schlacht ſtattgefunden. 
ie türkiſch-ägyptiſche Armee, in ungefährer Stärke 
> 30,000 Mann, fol nach achtſtündigem Kampfe 
a Schlachtfeld behauptet haben. Die Inſurgenten, 
belche ungefähr 40,000 Mann zählten, jedoch ſchlecht 
ewaffnet waren, ſollen 600 Todte verloren haben. 
Newyork, Sonnabend 15. September. 
5 Newyork wird vom 8. d. M. gemeldet, daß 
€ republikaniſche Convention in Philadelphia eine 
lelution zu Gunſten des Stimmrechts der Neger 
We loſſen und ſich ſodann vertagt hat. Es ging 
Gerücht, daß Kaiſer Maximilian baldigſt nach 


& 
ropa zurückkehren werde. 
Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
dez Sitzung. Dienſtag, 18. September. 
äſident: v. Forckenbeck. 
und um Miniſtertiſche: v. d. Heydt, v. Selchow 
1 ebrere Regierungskommiſſare. 
Schreiber den geſchäftlichen Mittheilungen wird ein 
der een des Magiftratd von Berlin verlefen, worin 
für die anzeigt, daß für die Mitglieder des Landtags 
e bevorſtehenden Einzugsfeierlichkeiten Magiſtrats⸗ 


tribünen reſervirt ſeien. Die Einlaßkarten liegen bereits 
im Bureau. Abg. Aßmann iſt in das Haus eingetreten. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt das 
Invalidengeſetz für Offiziere und höhere Militairbeamte. 
Berichterſtatter iſt der Abg. Stavenhagen. Vor dem 
Eintritt in die Tagesordnung ergreift das Wort der 
Jinanzminiſter v. d. Heydt. Derſelbe entſchuldigt den 
abweſenden Kriegsminiſter und drückt deſſen Bedauern 
aus, bei der Berathung des Geſetzes nicht anweſend ſein 
zu können. Zugleich ſpreche er Namens der Staats⸗ 
regierung der Kommiſſton den Dank für die warme 
Fürſorge aus, welche dieſelbe für die Betheiligten an 
den Tag gelegt, und erkläre, daß er den von der Kom⸗ 
miſſion beſchloſſenen Abänderungen überall beitrete. 

Eine allgemeine Diskuſſion findet nicht ſtatt, und 
nach geringer Speeial-Diskuſſion genehmigt das Haus 
den Geſetzentwurf in der von der Kommiſſon vorge⸗ 
ee Miner o 

e niſter Gra enplitz u 
Lippe ſind erſchlenen.) nee En eee f 

Die Verträge zwiſchen Preußen und Anhalt, betr. 
die Fortdauer des Anſchluſſes an das Steuerſpſtem Preu- 
ßens, ſowie mit dem Großberzogthum Luxemburg wer» 
den obne Debatte genehmigt. 

Bei dem Vertrage mit der freien Stadt Bremen 
wegen Beförderung der gegenſeitigen Verkehrsverhältniſſe 
und fernerweiter Suspenſton der Weſerzölle giebt Abg. 
v. Vincke (Hagen) Veranlaſſung, die Haltung der Stadt 
Bremen gegenüber der preußiſchen Politik und die von 
dieſer Stadt bewieſene Theilnahme für die preußiſchen 
Verwundeten rübmend anzuerkennen. Der Vertrag wird 
genehmigt, ebenſo der mit Sachſen-Coburg⸗Gotha abge⸗ 
ſchloſſene Vertrag wegen ferneren Anſchluſſes des Amts 
Volkenrove an das Zoll- und Steuerſyſtem Preußens. 

Der folgende Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
Bericht der Kommiſſion für Handel und Gewerbe und 
für das Juſtizweſen über die Verordnung wegen Auf- 
hebung der Wuchergeſetze. Die Kommiſſionen haben, 
wie bereits mitgetheilt iſt, vorgeſchlagen: 1) der Verord⸗ 
nung die nachträgliche Genehmigung zu ertheilen; 2) den 
vom Herrenhauſe beſchloſſenen Geſetzentwurf abzulehnen. 
Ferner hat die Kommiſſion eine Reſolution beſchloſſen, 
welche dahin lautet: Die Staatsregierung aufzufordern, 
dem Landtage in kürzeſter Friſt Geſetzentwürfe vorzu⸗ 
legen, wodurch 

1) die Freiheit des Zinsgeſetzes und die Höhe der 
Conventionalſtrafen, welche an Stelle der Zinſen für 
den Fall nicht rechtzeitiger Rückzahlung des Darlehns 
bedungen ſind, auch für ſolche Darleben eingeführt wird, 
— 1. * Sicherheit unbewegliches Eigenthum verpfän- 

et iſt; 

2) die im zweiten Abſatz des Art. 292 des Han- 
delsgeſetzbuches dem Kaufmann gegebene Befugniß, bei 
Schulden aus feinen Handelsgeſchaften höhere Zinſen als 
ſechs vom Hundert jährlich zu bedingen, auf die Geld⸗ 
verbindlichkeiten aus allen anderen Geſchäften für an- 
wendbar erklärt wird; 

3) die in der Hppotheken-Ordnung und dem Hypo⸗ 
theken. Rechte beſtehenden Erſchwerungen des Realkredits 
möglichſt befeitigt werden; 

a die Errichtung von Bank- Inftituten gefördert 

Nach einer Empfehlung der Commiſſions-Anträge 
durch den Berichterſtauer Abg. Graf v. Renard ergreift 
der Handelsminiſter Graf Itzenplitz das Wort: Zu der 
Zeit, als die Verordnung erlaſſen wurde, ſei ein wirkli⸗ 
cher Nothſtand vorhanden geweſen. Derſelbe ſei hervor- 
gerufen worden dadurch, daß Niemand an den Krieg 
glauben wollte. Als es dazu gekommen, da kamen die 
Leute, die Corporationen zu ihm und riefen: Helfe, ſchaffe 
Geld. Die Bank habe dies gethan, foweit es möglich 
war. — Das Handelsgeſetzbuch habe eine ſo weſentliche 
Lücke in die frühere Geſetzgebung geriſſen, daß dieſe nicht 
mehr haltbar ſei. Er bitte, die Verordnung ſo anzu⸗ 
nehmen, wie fie erlaſſen ſei, dagegen den vom Herren. 
hauſe beſchloſſenen Geſetzentwurf abzulehnen. Was die 
Reſolution betreffe, jo glaube er, daß die darin ausge⸗ 
ſprochenen Wünſche ſich von ſelbſt erfüllen werden. (Bravo!) 

Abg. Reichenſperger. Auf die Gefahr hin, für 
einen unverbeſſerlichen Neactionair gehalten zu werden, 
müſſe er doch den Anſichten, welche in dieſer Frage die 
Mebrbeit beherrſchten, entgegentreten. Er thue dies mit 
um fo größerer Sicherheit, als er Wiſſenſchaft und Reli- 
gion und ihre Entwickelung bis auf den heutigen Tag 
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In Hamburg, Frankf. a. 


1866. 


zeſter Jahrgang. 


Iuferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


Haaſenſtein & Bogler. 


auf feine Seite habe. Selbſt die hauptſächlichſten Ver. 
treter der National-Deconomie, ſodann Smith, Rau und 
Noſcher könnten, trotzdem ſie ſonſt Freiheit des Verkehrs 
befürworteten, einem ſolchen hinſichtlich der Darlehne 
nicht zuſtimmen. 

Abg. John (Labiau.) Es handle ſich nicht darum, 


etwa anzuerkennen, was unſittlich ſei. Wucher ſei jedes 


Procent Zinſen mehr als 5. . 

Abg. Glaſer. Wenn man die Zinsfreiheit als 
Grundſatz proelamire, ſo müſſe man auch die Bankfrei⸗ 
heit proclamiren und das letztere halte er für unmöglich. 
Eine Regelung des Zinsverhältniſſes ſei eine Notbwen⸗ 
digkeit und eine Wohlthat. Es müſſe Fürſorge gerroffen 
werden, daß die Noth nicht ausgebeutet werde. 

Abg. Michaelis ſpricht für die Commiſſions-⸗An⸗ 
träge und widerlegt die Ausführungen des Vorredners. 

Abg. Wed eme ver ſchildert die Nachtheile, welche 
die Aufbebung der Wuchergeſetze nach fic ziehen könnten, 
durch Hinweis auf die Zuſtände in Baiern, wo nament⸗ 
lich der kleine Grundbeſitz in den Händen der Blutſauger 
verſchmachte. 

Der Reg.⸗Kommiſſar Geb.⸗Rath Eck. Alle ſeither 
gegen dit Verordnung und für die Beibehaltung der 
Wuchergeſetze vorgebrachten Gründe träfen nicht zu. 
Urberall, wo die Zinsbeſchränkungen aufgehoben ſeien, 
wie in England, Belgien, Sardinien, Württemberg, 
Sachſen, Oldenburg ꝛc. habe man die Erfahrung gemacht, 


daß das Reſultat der Zinsfreiheit ein günſtiges geweſen 


ſei. Nach Erlaß des Handelsgeſetzbuches würde es zu 
traurigen Inconſequenzen führen, wollte man die Zins⸗ 
r noch aufrecht erhalten. 

Abg. Dr. Gneiſt. Die Grundbedingungen der 
frühern Geſetzgebung ſeien weſentlich verändert und 
derſelben dadurch der Boden vollſtändig entzogen. Das 
Sittliche, was erſtrebt werde, ſei durch äußere Geſetze 
und Schronken nicht zu erreichen, ſondern nur durch 
Stärkung des Volkes auf dem Boden der Freiheit. Eine 
Abhilfe könne geſchaffen werden auf dem Boden des 
Volksunterrichts, auf dem Wege der Selbſthilfe ꝛc., 
dann aber vor allen Dingen durch Heranziehung der 
arbeitenden Klaſſen zum Dienſte des Staates und der 
Kommunen. Die Geſetze der Sittlichkeit ſeien ewig, 
aber die Verbotsgeſetze, um welche es ſich hier handle, 
ſeien völlig unhaltbar. 

Nachdem Abg. Wagener gegen die Anträge der 
Commiſſion geſprochen, tritt der Handelsminiſter Graf 
Ißenplitz ihm entgegen. Habe man ein gutes vor⸗ 
treffliches Geſetz, fo brauche man nicht, wie Abg. Glaſer 
wolle, damit bis 1868 warten. Man bringe es gleich 
ein, jedes Haus habe das Recht der Initiative. Die 
gegenwärtige Einrichtung trage nicht dazu bei den ab» 
ſcheulichen Wucher zu beſeitigen. 

Abg. Fühling empfiehlt die Aufhebung der Nor⸗ 
mativ- Bedingungen. 

Die Discuffion wird geſchloſſen. 

Die Beſchlüſſe des Herrenhauſes wurden einſtim⸗ 
mig abgelehnt. Mit großer Majorität ertheilt das 
Haus der Verordnung die nachträgliche Genehmigung, 
und genehmigt ebenfo die oben mitgetheilte Reſolution. 


Politiſche Rundſchan. 


Dem geftern telegraphiſch gemeldeten Circulair des 
interimiſtiſchen franzöſiſchen Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Lavalette, ſind zwei erfreuliche That⸗ 
ſachen zu entnehmen: Der Kaiſer Napoleon betrachtet 
den politiſchen Horizont als entwölkt von drohenden 
Eventualitäten, und den Frieden als einen dauernden; 
der Kaiſer Napoleon verweiſ't zweitens Oeſterreich 
auf den Oſten Europa's, ſchließt ſich alſo in dieſer 
Beziehung eng der preußiſchen Politik an. Es wird 
noch erinnerlich ſein, daß ſchon am Schluſſe des 
Jahres 1862 der Graf Bismarck dem Wiener 
Cabinet den Rath ertheilt hat, Oeſterreich möge 
ſeinen Schwerpunkt nach Ofen verlegen; nichts anderes 
erklärt jetzt Herr Lavalette. Neben dieſen erfteulichen 
Thatſachen muß es auffallen, daß der Wirren im 
Orient mit keiner Sylbe gedacht wird, vorausgeſetzt, 
daß die telegraphiſche Analyſe eine vollſtändige iſt. 
Und doch find die ſich vorbereitenden Ereigniffe im 
Orient nicht todtzuſchweigen. 


— 


* 


Die Erklärung, Oeſterreich könne ſich nunmehr 
im Oſten Europa's concentriren, wird in der Wiener 
Preſſe beifällig aufgenommen werden. Man tritt 
mit großer Eniſchiedenheit einem etwaigen pafftven 
Verhalten Oeſterreichs in der orientaliſchen Frage 
entgegen. Solch unbedingt paſſives Verhalten möge 
bezüglich der deutſchen Angelegenheit gut fein, gut 
bezüglich der italieniſchen, oder vielmehr, wie man 
jetzt richtiger ſagen müſſe, römiſchen Angelegenheit, 
aber in der orientalifchen Frage ſei die Paffivität 
zu verwerfen. „Sich in dieſer Frage paſſiv ver⸗ 
halten, ſie ohne Hinzuthun Oeſterreichs löſen laſſen, 
hieße nichts anderes, als das öſterreichiſche Intereſſe 
im Orient grade ſo ſchädigen laſſen, wie man es in 
Deutſchland und in Italien ſchädigen ließ; hieße 
nichts anderes, als ſich im Intereſſe der eigenen 
Sicherheit neuerdings in koſtſpielige Kriegsbereitſchaft 
zu ſetzen mit der niederdrückenden Gewißheit, daß, 
wie die Würfel auch fallen mögen, Oeſterreich keine 
Vortheile zu erwarten habe und ſchließlich wieder 
werde froh ſein müſſen, auch nur Dasjenige zu be— 
halten, was es hat.“ Man tröſtet ſich damit, daß 
Oeſterreich noch einen Einſatz zu machen hat, der 
ihm möglicherweiſe Gewinn bringen kann: die pol⸗ 
niſche Frage, in welcher Oeſterreich eigentlich die 
Initiative ergreifen müßte. Das iſt ein gefährlicher 
Rath, und ſchwer ausführbar vor Beginn eines 
Krieges im Orient. a 

Gegenwärtig ſehen wir überall in Europa einen 


Stillſtand in den politiſchen Angelegenheiten, mit 


alleiniger Ausnahme der ſchon genannten orientaliſchen 
Wirren. Das türkiſche Reich iſt recht krank; das 
morſche Gebäude bricht diesmal unter der Wucht 
feiner eigenen Unfähigkeit zuſammen, und darin un« 
terſcheidet ſich der jetzige zweite Akt des Dramas von 
dem erſten, in welchem ein Nachbar in übergroßem 
Eifer, das Gebäude vor der Zeit zu zerſtören, um 
der Erbſchaft deſto früher theilhaftig zu werden, von 
den Beſchützern des „kranken Mannes“ mit blutigem 
Kopfe heimgeſchickt wurde. Ueberall rüttelt und 
ſchuͤttelt die chriſtliche Bevölkerung an dem Joche, 
und am Gefährlichſten geſtaltet ſich die Aufregung in 
Bosnien, wo nicht Chriſten und Muſelmänner ſich 
gegenüberſtehen, wie früher, ſondern wo die Bauern, 
ohne Unterſchied der Religion, ſich gegen die großen 
Grundbeſitzer auflehnen, welche gleichzeitig die Beam⸗ 
ten der türkiſchen Regierung find. Die Unzufrieden⸗ 
heit rührt überall von dem Drucke, der Willkühr und 
den Mißbräuchen der Behörden, ſowie von der un 
gleichen Vertheilung der täglich ſich mehrenden Ab⸗ 
gaben her, wird auch durch Aufreizungen von außen 
her unterhalten und geſteigert. Bis jetzt haben die 


europäiſchen Großmächte den Ausbruch des Aufſtan⸗ 


des durch Rathſchläge der Mäßigung nach beiden 
Seiten hin niederhalten können. Der Augenblick iſt 
aber ſehr nahe, wo dieſe Palliativmittel ihre Wirk⸗ 
ſamkeit verloren haben werden. 


Berlin, 18. September. 

— Unfere Stadt lebt in Vorbereitungen zu den 
Einzugsfeierlichkeiten. Sie werden ſehr großartig 
und glänzend verlaufen. Einen Begriff bekommt 
man ſchon jetzt, wenn man vom Brandenburger Thor 
bis zum Luſtgarten geht und rechts und links nichts 
gewahrt, als Hunderte von Menſchen, die an der 
Errichtung von Tribünen, am Aufziehen von Maſt⸗ 
bäumen, an Bekränzung der via triumphalis arbeiten. 
Den Baumeiſtern, die ſich der Herſtellung des Ganzen 
unterzogen haben, iſt nachzurühmen, daß ſie mit 
äußerſtem Geſchmacke projectirten. Die Tage des 
Ruhms und der Ehre müſſen auch feſtgehalten werden 
im Gedächtniß Aller auf jede Weiſe, und darum kann 
ſich in Zeichen und Beweifung der Ehrerbietung für 
unſere Truppen die Stadt nicht leicht überbieten. 
Aber fie ſtrebt nach möglichſter Verherrlichung der 
großen Tage von Skalitz und Sadowa, und daß 
Alles geſchieht, was für den 20. und 21. September 
nur auszudenken ift, entſpricht Aller Wünſche. Am 
22. September wird das ganze Berlin Gaſtfreund⸗ 
ſchaft üben, und zwar in ganz ſyſtematiſcher Weiſe. 
Jeder bewirthet, je nach ſeinem Geldbeutel, ein paar 
Soldaten, und alle Convivien werden zu ein und 
derſelben Minute ein Hoch auf den König ausbringen. 
Berlin wird in den nächſten Tagen einige vierzig bis 
fünfzig Tauſend Menſchen mehr in ſeinen Mauern 
haben, da von überall her Extrazüge angefagt find. 
Es läßt ſich Alles ſo an, als würden die Feſttage 
ein Volksfeſt im beſten Sinn des Worts. 

— Die Vorſchläge wegen einer allgemeinen lirch⸗ 
lichen Landes-, Friedens⸗ und Siegesfeier liegen 
bereits dem Könige zur Genehmigung vor. Die Ver⸗ 
ordnungen werden in kürzeſter Friſt veröffentlicht werden. 

— In dem Befinden des Miniſterpräſidenten von 
Bismarck ift zur Zeit noch keinerlei Beſſerung einge⸗ 


treten, ſo daß derſelbe feſt an das Zimmer gebannt 
iſt und eine Betheiligung deſſelben an den bevorſte⸗ 
henden Feierlichkeiten, an deren Entſtehungsurſachen 
er doch einen ſo hervorragenden Antheil gehabt, als 
im höchſten Grade unwahrſcheinlich angenommen wer⸗ 
den muß. Der Minifterpräfident verſieht jedoch alle 
an ihn eingehenden Schriftſtücke mit ſeiner Unterſchrift. 


— In den erſten fünfziger Jahren hieß Louis 
Napoleon in England und anderswo — wie er jetzt 
noch im Kladderadatſch heißt — einfach: Er. Dieſer 
viel Haß und viel Bewunderung ausdrückende Titel 
ſcheint auf den Grafen Bismarck ſich vererbt zu haben, 
den die öffentliche Meinung als den jetzigen erſten 
Liebhaber im europäiſchen Drama betrachtet. Was 
mag „er“ wieder im Schilde führen? Was ſagt 
man heute von „ihm“? iſt die erſte Frage mit der 
jeder Zeitungsleſer in England ſein Blatt in die Hand 
nimmt. Er iſt ein Zwingherr, wie er im Buche ſteht, 
ein ungeſtümer Treiber, der keine Schonung oder 
Rückſicht kennt, aber die Preußen und die Nord- 
deutſchen werden in ihrem eigenen Intereſſe am Beſten 
thun, noch eine geraume Zeit feiner heilſamen Dictatur 
zu folgen. Dies iſt die Moral der neueſten „Times“. 
Betrachtungen. 

— Der preußiſchen Armee gehörten bis jetzt, außer 
dem Kaiſer Franz Joſeph, noch vier Mitglieder des 
öſterreichiſchen Herrſcherhauſes an. Es waren dies: 
der Kaiſer Maximilian von Mexiko und die Erzher⸗ 
zöge Albrecht, Leopold und Karl Ludwig in ihrer 
Eigenſchaft als Regiments⸗Chefs. Gleichzeitig mit 
der Streichung preußiſcher Chefs aus den Liſten 
öſterreichiſcher Regimenter haben auch die vorbe⸗ 
nannten Herren der diesſeitigen Regierung die Nie- 
derlegung ihrer Würde als Chefs preußiſcher Regi⸗ 
menter notificirt und ſomit jede Beziehung zu unſerm 
Heere abgebrochen. 

— Die Mitglieder der ſog. Organiſations-⸗Com⸗ 
miſſion für die neuerworbenen Länder haben ihre 
nächſte Aufgabe, Vota in dieſer Angelegenheit abzu⸗ 
geben, erfüllt, die nun zunächſt dem Staatsminiſterium 
zur Prüfung vorliegen. 

— Mit dem ehemaligen Kurfürſten von Heſſen 
iſt jetzt ein Abkommen vereinbart, das zunächſt die 
Theilung des kurfürſtlichen Hausvermögens betrifft, 
aber auch noch Beſtimmung über die Eides entbindung 
der hurheſſiſchen Beamten ꝛc. enthält. 

— Die Verhandlungen mit Meiningen, welche 
auch nicht recht vom Flecke kommen, dürften, wie 
vielſeitig in dem kleinen Ländchen gehofft wird, mit 
vollſtändiger Annectirung enden, was im allſeitigen 
Intereſſe jedenfalls das Beſte wäre. 

— In Oeſterreich will man noch immer nicht 
einſehen, daß der unglückliche Verlauf des Krieges 
hauptſächlich der ſchlechten Führung, der übergroßen 
Geheimnißthuerei des Oberkommandanten und der 
geringen Intelligenz der unteren Führer im Heere 
zuzuſchreiben iſt. Während in der preußiſchen Armee 
jeder Offizier, dem eine ſelbſtſtändige Operation über⸗ 
tragen war, ganz genau wußte, welche größere oder 
geringere Wichtigkeit von der prompten Ausführung 
abhing, waren doch bekanntermaßen ſelbſt die höheren 
öſterreichiſchen Befehlshaber über das Warum der 
ihnen übermachten Aufträge und über ihr eventuelles 
Zuſammenwirken mit anderen Truppenkörpern voll⸗ 
ſtändig im Unklaren. War unter ſolchen Umſtänden 
der Mißerfolg Oeſterreichs, trotz der allgemein aner⸗ 
kannten Bravour der Soldaten, nicht eine ganz natür⸗ 
liche Folge? Aber mit Gewalt verſchließt man ſich 
in den betreffenden Kreiſen dieſer Einſicht, und immer 
und immer wieder wird das Gerücht von einem Ver- 
rath colportirt, um nicht eingeſtehen zu müſſen, daß 
einzig und allein Unfähigkeit die Schuld an der 
ſchmählichen Niederlage trägt. 


— Dem Könige von Dänemark ſoll in dieſen 
Tagen ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers 
Napoleon zugegangen ſein, welches in Betreff der 
nordſchleswigſchen Frage ſehr wichtige Nachrichten 
gebracht haben dürfte. Dieſe Frage nimmt in Däne⸗ 
mark die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Es 
wird nicht wohl bezweifelt werden können, daß eine 
Abſtimmung in Nordſchleswig ſtattfinden wird. In 
dieſer Beziehung enthält der Nikolsdurger Friedens- 
Tractat Beſtimmungen, welche nicht verſchiedenen 
Auslegungen Raum geben können. 

— Wiederum hat ein Zuſammenſtoß von Dampfern, 
dieſes Mal in der Themſe ſtattgefunden, in Folge deſſen 
der eine, ein Paſſagier⸗Dampfer, ſank. Die Paſſagiere 
kamen glücklicher Weiſe mit dem Leben davon. Der 
Fall iſt nun ſchon ſeit wenigen Wochen der dritte. 
Die über die beiden vorhergehenden eingeleiteten Unter— 
ſuchungen haben bis jetzt zu keinem Ergebniß geführt. 


— — ͥͤ — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 19. September. 
[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 18. Sept! 


Vorſitzender Herr Commerzienrath Tb. Bild off. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch die Herren Bürgen, 
meiſter Dr. Lintz und Stadtbaurath Licht Anweſen 
40 Mitglieder. Der Magiſtrat erſtattet Bericht über die 
ſchwebende Frage: ob der bisher aus der Kämmereikaſſe 
an die Schützenbrüderſchaft geleiſtete Zuſchuß von 12 
Tylrn. 14 Sgr. 6 Pf. pro Anno auf Grund von Ur 
kunden ein rechtsverbindliches Fundament habe. 
konſtatirt, daß die Schüßenbrüderſchaft auf Grund eines 
Vergleichs und Magiſtratsbeſchluſſes vom 9. Mai 183 
eine vidimirte Abſchrift des Jahlungsmandats für DIE 
Kämmereikaſſe unterm 28. deſſelben Monats zugefertig 
erhalten hat, wodurch f. 3. einem 19jährigen Streite 
bezüglich dieſes Zuſchuſſes ein Ende gemacht wurde. 
Herr Biber vermag eine Rechtsverbindlichkeit aus die 
ſem Zahlungsmandat für die Jetztzeit nicht berzuleiten, 
weil der Zuſchuß urſprünglich der Schützenbrüderſchaft 
als bewaffnetem Corps für Vertheidigung der Stadt zu“ 
erkannt, dies Verhältniß aber längſt aufgebört habe und 
die Brüderſchaft in einen geſelligen Verein umgewandelt 
ſei. Es müffe alto hier Leiſtung und Gegenleiſtung in 
Auge gefaßt werden. Der Herr Bürgermeiſter Dr. Linz 
get fein Gutachten dahin ab, daß ein rechtsverbindlichet 

ergleich vorliege, welcher zu achten ſei; wolle die Vet? 
ſammlung indeſſen der Anſchauung des Herrn Biber 
näber treten, io möge dieſelbe eine Kommiſſton rechts, 
kundiger Männer aus deren Mitte zur Prüfung der 
Rechts verbindlichkeit, welche das Zahlungsmandat in 
ſchließe, erwählen. Herr Biber iſt der Anſicht, daß, da 
die Schützenbrüderſchaft während eines Zeitraumes von 
19 Jahren die Erbebung des Zuſchuſſes habe auf ſich 
beruhen laſſen und dann einen Vergleich eingegang 
ſei, es mit dem pofltiven Recht nicht zu Beſt ſtehe, und 
ſchlägt vor, eine gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen. 
Herr Dr. Lintz giebt zu, daß Herr Biber hierin zu“ 
treffende Anſichten habe, indeſſen das Recht der Schützen, 
brüderſchaft inſofern anzuerkennen jei, als der Verglei 
die Natur des nicht beſtrittenen Rechtes an ſich trage. 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag des Herrn Dt. 
Lintz angenommen und eine Kommiſſion zur Prüfung 
des casus belli in den Herren Breitenbach, Liebert 
und Roepell gewählt. — In die Niederſchlagung von 
41 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. Wobnungsſteuer wird gewilligt. 
— Der Magiſtrat ſchlägt vor, den Löſchplatz für die 
Holz- und Torfſchulten von der Schäferei nach dem 
Kiel- und Zimmerplatz vis-A-vis der Magazine 
Königl. Proviantamts zu verlegen, die dortige Fuß 
gängerbrücke zu einer Fahrbrücke umzubauen, damit die 
Holz. und Torfwagen den engliſchen Damm benutzen 
können, und die Koſten mit 700 Thlr. auf den Eilat 
pro 1867 zu ſetzen. Herr Damme befürwortet den 
Vorſchlag, weil die oft Monate lang am bisherigen 
Löſchplaß liegenden Holz- und Torfichuiten die Frequenz 
der Seeſchiffe ze. in dem ſchmalen Fabrwaſſer fehr be⸗ 
einträchtigen, wenngleich vorauszuſehen ſei, daß del 
Brückenbau ꝛc. ſtatt 700 Thlr. — 1200 Thlr. koſten 
werde. Die Verſammlung erklärt ſich gleichfalls damit 
einverſtanden. — Die Koſten für Aufftelung von 2 
Petroleumlaternen: im äußeren Petershagen, 
ſchottland und Stadtgebiet mit 236 Thlr. 20 Sgr. un 
deren jährliche Unterhaltungskoſten mit 310 Thlr. jähr⸗ 
lich werden bewilligt. Für mehrere Titel des Armen“ 
Etats pro 1866 wird eine Nachbewilligung erforderlich, 
welche zuſammen die ſehr erhebliche Summe vo 
15,920 Thlr. abſorbirt. Dieſe Summe vertheilt ſich au 
Bekleidungsſtücke mit 300 Thlr., Kurkoſtenzuſchuß 20 
Thlr., Unterſtützungen 15,000 Thlr., für Särge 400 Tolk 
und verſchiedene kleine Ausgaben, Armenkarten ꝛc. 20 Thll⸗ 
Herr Dr. Lintz motivirt die Nothwendigkeit dieſer € 
beblichen Zuſchüſſe durch die Arbeitsnotb, den eingetretene 
Krieg und die Cholera. Die Kommune habe alle 
340 Cholerakranke während eines 3. bis 4 wöchentlichen 
Aufenthalts im Lazareth verpflegen müſſen; es werde 10 
nur das Unabweisliche beftritten. Der Herr Vorſitzende 
eröffnet der Verſammlung, daß hier eine bittere Noth⸗ 
wendigkeit vorliege und die Beihilfe keine freiwillig, 
fondern eine gezwungene ſei, weshalb ein Widerſpru 
nicht erhoben wird. — Ein Autrag auf Nachbewilligun 
von 102 Thlrn. für Anbringung von Doppelfenſtern 100 
rotben Saale des Rathhauſes führt bezüglich des Material 
zu denſelben zu einer längeren Debatte. Der Magiſtts, 
hält dafür, daß kletne Scheiben das einfallende Licht be 
einträchtigen und die architektoniſche Schönheit ſtören 
und beantragt große Scheiben in den innern und außer 
Fenſtern. Herr Stattmiller findet, daß die Verwen 
dung von großen Scheiben in alterthümlichen Baumerfi, 
gegen die Regeln der Architektur verſtoße, da ſelbſt 
der Neuzeit bei dem Bau des Rathhauſes in Berlin 
welches in antikem Styl aufgeführt werde, kleine Fenſt⸗ 
ſcheiben zur Anwendung kämen. Herr Dr. Liévin be, 
antragt, der Magiſtratsvorlage im weiteſten Um fan 
nachzukommen und zu ſämmtlichen Doppelfenſtern groe 
Spiegelſcheiben zu verwenden, da er der Anſicht 15 
Vorredners nicht beitreten könne, vielmehr dafür bal t 
daß unſere Vorfahren bereits große Scheiben verwenegt 
haben würden, wenn ſie ſolche herzuſtellen verm $ 
bätten, Habe man ſchon fo bedeutende Opfer für en 
Rathhaus gebracht und daſſelbe zu einem der großaruigſtgt 
Bauwerke Norddeutſchlands erhoben, jo möge man jezeerne 
zurückhaltender handeln. Hr. Devrient ſtimmt für nie 
Scheiben. Hr. Biberweiit ſchlagend nach, daß die urſpeein 
liche Form der Scheiben kleiner als die jetzige geweſen, m 
dem Fortſchritt in der Baukunſt ſchon früher geh 
fei; deshalb müſſe man darin auch fortfahren, dosen 
die Verwendung von rhelniſchem Tafelglas des KU nt 
punktes wegen vorzuziehen. Herr J. C. Krüger — 1 
zwar die Nützlichkeit großer Scheiben an, kann jedes ale 
deshalb nicht für Verwendung derſelben im rothen 
ſtimmen, weil die demnächſte Folge die Verw' 
ſämmtlicher Fenſter mit kleinen Scheiben im 


Halhögebäube fein möchte. Herr Stadtbaurath Licht 
aug tet die Angelegenbeit vom techniſchen Standpunkte 
jr brt unter Berufung auf den Baurath Stieler 
groß daß es kein Vandalismus gegen das Alterthum ſei, 
belen, Scheiben in antiken Gebäuden zu verwenden, und 
die BE dies durch Hinweiſe auf die Burg zu Hohenzollern; 
Bert aber offen zu erkennen, daß er ſich mit der einen 
5 ligung zum rothen Saal nur habe Bahn brechen 
de en für Beſeitigung aller kleinen Fenſterſcheiben. 
er F. W. Krüger ftimmt gleichfalls für große Scheiben. 
late Dr. Grabo ſchlägt vor, beiden Parteien Gerech- 
Set widerfahren zu laſſen und von Außen kleine 
eiben beizubebalten, von Innen aber große Scheiben 
kin deiniſcdem Glas zu verwenden. Herr Breiten bach 
dem Magiſtratsvorſchlage, Herr Thiel der Anſicht 

pri tn J. C. Krüger bei. Herr Stadtbaurath Licht 
Nun zwar dem Antrage des Herrn Dr. Grabo den 
Yun des Fortſchritts ab, doch wird der Dr. Grabo’icde 
Di ag bei der Abſtimmung zum Beſchluß erhoben. — 
gelde läten für Stellvertretung des erkrankten Strom⸗ 
Ger thebers werden mit 20 Sgr. pro Tag genehmigt. 
Votes der eingehenden Brennmaterialienſteuer ſollen 
Iſchläge für Deckungsmittel gemacht werden. Die 

0 rgen über ſämmtliche auf der Tagesordnung ſtehende 
Pro Nungsabichlüffe werden ertheilt. — Die Wahl eines 
dinzial Landtags- Abgeordneten und deſſen Stellver- 


tre 
waffen wird vertagt, um inzwiſchen noch Vorwahlen zu 


Inf. . Das erſte Bataillon (Danzig) 5. Landwehr⸗ 
8 f. Regts. rückte heute Vormittags 11 Uhr unter 
mando des Herrn Hauptmann Schulz bier ein. 


dafi ſollte daſſelbe zum Petershagener Thor 
besch. inmarſch halten, doch kurz vor dem Eintreffen 


ni oß man, auch dieſes Bataillon, wenngleich daſſelbe 
die Gy ben Antheil am Kriege gehabt, doch durch 
tüp hrenpforte zu führen, da es ſich jedenfalls ebenſo 
* ausgezeichnet haben würde, als andere Trup⸗ 
dt heile, wenn es eine Beſtimmung dieſerhalb erhalten 
Üben „Der Herr Stadtkommandant und Polizeiprä- 
Er fo wie eine Deputation des Magiſtrats begrüßten 
0 bereits im letzten Marſchquarlier und in den 
da fäbten reich bekränzte Bataillon, und zahlreiche 
Appallnangebörige geleiteten es freudig bis zum 
Ne ellplatz.— Herrn Hauptmann Dr. Coſack wurde 
ein Kun Schülern der Tertia der St. Petri - Schule 
orbeerkranz nebſt Widmung überreicht. 

Das 2, Bataillon 44 Inf.⸗Regts. traf geſtern 
Pr 12 Uhr per Eifenbahn hier ein und hielt um 
ſich in 1 dem Jubel der Bevölkerung, welche 
Einmarſch Be Enthuſtas mus unermüdlich zeigt, ſeinen 

ataill 9.9 Das Bataillon wurde, an Stelle des 

a ons Kommandeurs Hrn. Major Koch von dem 

uptmann Herrn Tie ßen geführt. 

Nacht Das 4. Bataillon 44. Inf.⸗Regts. traf heute 
ber tag 4 Ubr mit klingendem Spiele und blumen- 
ut. hier ein. 

> Heute Abend nimmt das 1. Pionier-Bataillon 
2 arſchquartiere in Dirſchau und trifft mithin nach 

agemärſchen am Freitag Mittag hier ein. 

Capt. ie Fregatte „Niobe“ (Kommandant Corvetten⸗ 
der G80 atſch) fuhr heute Vormittags 9 Uhr von 
Tage nigl. Werft nach der Rhede, um in dieſen 
r abzuſegeln, zuvörderſt nach Kiel. 

ei der in Ausſicht ſtehenden Vermehrung des 
fanter; ſtandes unſerer Armee ſoll der leichten In⸗ 
& rie eine größere Fürſorge zugewendet werden. 
28 „len deshalb bei der Formation noch neuer 
Nes; ufanterie⸗Regimenter ſich darunter 12 Füſilier⸗ 
ihrer enter befinden, und dieſen leichten Truppen, 
eb eſtimmung gemäß, bei der zukünftigen Aus⸗ 
weed ausſchließlich nur ſolche Elemente zugeführt 
Gemen, welche ſich weniger durch Größe, als durch 
Be andtheit und Körperkraft, ſowie durch ſonſtiges 
lich auszeichnen. Somit wird in Zukunft die 
dies x Infanterie ein Fünftel des Geſammtbeſtandes 
long Waffe bilden. — Vorläufig iſt hier aus den 
hüllen Jahrgängen der bisherigen 4. und 5. Bar 
dem ene ein Bataillon formirt, welches als 4. Bataillon 
in betreffenden Linien⸗Regiment attachirt bleibt und 
bis n Compagnien fortlaufende Nummern von 13 

16 fuhrt. 


Itieden 8 


Em 


in d Auch die neuen Kavallerie Regimenter ſollen 
Ne er Weiſe entſtehen, daß zu jedem jetzt vorhandenen 
aug ment eine neue (5. bez. 6.) Schwadron hinzutritt, 
wirt enen dann die neuen Regimenter in der Art for- 
Verben, daß die alten je vier Schwadronen behalten. 
wor Die Betheiligung an der Extrafahrt zu den 
Waden in Berlin ſtattfindenden Einzugsfeierlichkeiten 
früh von hier aus recht bedeutend. Es fuhren heute 
2. N! Perſonen in Waggons 3. Klaſſe, 17 in 
fe und 1 Dame in 1. Klaſſe ab. 
Cho Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
und (era erkrankt amtlich gemeldet: 1 vom Civil 
dom W. Militair Keiner; geſtorben: 1 vom Civil und 
ben ilitair Keiner. Im Ganzen ſind ſeit dem Aus⸗ 
bange der Cholera vom 8. Juli bis heute 2507 Erkran⸗ 
Milit lle, davon 2042 vom Civil und 465 vom 
Civil ud, und 1302 Sterbefälle, davon 1137 vom 
und 165 vom Militair, gemeldet. 


Sekretairs Krauſe wird durch den Kreisſekretair 
Kayſer aus Pr. Stargardt beſetzt werden. 


* 


lando zu verbergen vermochte. Von den Strapazen 
des Kriegslebens, welche Herr v. Illenberger ſo⸗ 
eben überſtanden, ſcheint die Stimme noch etwas er⸗ 
ſchöpft zu ſein und muß ſich erſt wieder ſetzen. Jeden⸗ 
falls brachte ſein Geſang wie Spiel ſchon geſtern 
eine befriedigende Wirkung hervor. — Herr Mel ms 
(Ottokar) führte dieſe kleine Rolle zur Zufriedenheit 
durch. — Die große und tiefe Baßſtimme des Hrn. 
Eichberger (Eremit) ging als Sieger aus dem 
Kampfe mit den Poſaunen des Orcheſters hervor. — 
Auch Herr Scholz (Kilian) konnte in feiner Parthie 


— Die Stelle des verftorbenen Regierungs⸗Präſidial⸗ 


— Der Beſuch der diesjährigen Leipziger Michaelis⸗ 
Meſſe dürfte durch die dort herrſchende Cholera- 
Epidemie ſtark beeinträchtigt werden. Innerhalb der 
letzten 4 Tage ſind in Leipzig über 200 amtlich 
konſtatirte Todesfälle durch Cholera vorgekommen. 

— Vorgeſtern hatte der Kaufmann R. von Mate 
tenbuden beim Ganskruge das Unglück, bei der Ber 
ſichtigung ſeiner in der Weichſel lagernden Hölzer, 
von denſelben abzugleiten und in's Waſſer zu fallen. 
Da Herr R. bei dem Fall einen heftigen Stoß an 
den Hinterkopf erlitten, der ihm augenblicklich die 
Beſinnung raubte, jo hätte derſelbe fein Leben ver- 
loren, wenn nicht in der Ferne beſchäftigte Arbeiter 
den Vorfall mit angeſehen und zur Rettung herbei: 
geeilt wären. Dennoch wurde der Verunglückte faſt 
ohne Lebenszeichen an's Land und nach Hauſe gebracht, 
woſelbſt ſchnell herbeigeholte ärztliche Hilfe das Ihrige 
that, um den Zuſtand des Kranken, bei welchem ſich 
alsbald Symptome der Cholera einſtellten, zu beſſern. 

— Heute Vormittag gegen 9 Uhr entſtand in dem 
Schankwirthin Stumm'ſchen Grundſtücke Halben- 
gaſſe Nro. 8, in Folge mangelhafter Reinigung, ein 
heftiger Schornſteinbrand, welcher durch die herbeige⸗ 


zu wünſchen übrig, ebenſo wurden die Chöre ziemlich 
gut ausgeführt. — Somit hat die geſtrige erſte 
Opern⸗Vorſtellung trotz ihres übereilten Einſtudirens 
einen durchaus günſtigen Eindruck hinterlaſſen. Die 
Haupt⸗Darſteller wurden mehrmals gerufen. 


Vermiſchtes. 


— Im Jahre 1757 ſprachen die Oeſterreicher von 
Preußen ungefähr in derſelben Weiſe, wie die Ver— 
ehrer des Benedek'ſchen Planes im Jahre 1866. 
„Man meldet mir von der öſterreichiſchen Armee“, 
ſchreibt Voltaire, „daß der König von Preußen ganz 
hülflos iſt und daß alle 525 D deſertiren“. 
rufene Feuerwehr in kurzer Zeit beſeitigt wurde. So erzählten auch die franzöſiſchen Offiziere in 

— in * in 3 find auf uner- | Chalons dem nach dem Kriegsſchauplatze reiſenden 
tlärlicher Weiſe mebrere werthvolle ſeidene Kleidungs. Korreſpondenten des „Daily Telegraph“, die preu⸗ 
ſtücke aus der Stube geſtohlen worden. ßiſchen Landwehrleute deſertirten in ganzen Kom- 

— Da auf den in Dirſchau während des Trans. pagnien! Voltaire erhielt freilich bald andere Nach⸗ 
ports entſprungenen Obſervaten Em bach er ſtark ge- richten, aus denen er, während in Wien die Sieges⸗ 
fahndet wird, ſo hat man jetzt zufällig ein anderes fanfaren ſchmetterten, die folgende ſkeptiſche Reflexion 
Subjekt gleichen Namens ergriffen, deſſen Lebens- 308: „Trotz der 22 Poſtillone, die in Wien das 
wandel aber auch eine Internirung wünſchenswerth] Horn blaſen und trotz der 100 Ruhmespoſaunen ſehe 
macht. ich noch nicht, daß die Preußen Böhmen geräumt 

haben.“ Die Siege der Preußen ſchrieb Voltaire 
Stadt⸗ Theater. ebenfalls nicht ihren Flinten, denn das waren trotz 

Die geſtrige Aufführung des „Freiſchütz“ war des eiſernen Ladeſtockes ſehr «Her Steinſchloßge⸗ 
aus einer plötzlich nothwendig gewordenen Abänderung 1 N rn Are . -iB. ws he fie 
des Repertoirs hervorgegangen, weshalb es nicht mehr dieſelben „handha ten. „Nominaprobis“ (ein Spitz⸗ 
als billig iſt, bei dem Referat über die Kunſt⸗ name Friedrich's), ſchreibt er, „hat Regimenter von 
Leiſtungen den mildeſten Maßſtab anzulegen, umſomehr re geh die fieben 8 in der Minute 
als die Soloſänger durchaus nicht die Wärme vermiſſen in 2 ee und beſonders n 
ließen, welche die Innigkeit und Gefühlstiefe Weber E ſeine Ei find.“ we % 15 anderen Stelle: 
ſcher Muſik fo nothwendig bedingt. — Frl. v. Emme | tnnern Die ſich, wie dieſe Kerle die Patronen 
(Agathe) hatte recht gelungene Momente. Die Auf. eskamotirten und fieben Mal in der Minute Ihofjen!‘ 
faſſung der Geſangsſcene: „Wie nahte mir der Aber auch dem Führer ließ er volle Gerechtigkeit 
Schlummer“ bewies, daß Frl. v. Emmé empfindet, widerfabren, trotzdem Sr: ſich mit ihm überworfen 
was ſie ſingt; das fromme, ſinnige Gebet: „Leiſe, halte. „Ich glaube gern“, ſagte er, „daß bei dieſem 
leiſe, fromme Weiſe“, ebenſo das laut aufjubelnde: Kriegsſpiel jener, der um 4 Uhr Morgens in die 
„Er iſt's, er iſt's! die Flagge der Liebe mag wehn“ Stiefel fährt und oft in denſelben geſchlafen hat, 
und fpäter der tiefinmerfte Erguß des Herzens: immer einen großen Vortheil über den beſitzt, der 
„Himmel, nimm des Dankes Zähren“ verriethen ein] um Mittag in die Karoſſe ſteigt.“ Und anderswo: 
glückliches Talent für den dramatiſchen Geſang. Die „Der König von Preußen hat das erſte Talent zu 


zarte, ſeelenvolle Cavatine: „Und ob die Wolke fie dem Spiele, das er ſpielt: die Geſchwindigkeit. Der 
verhülle“, eine der herrlichſten Blüthen des Weber'ſchen Grundſteck feiner Armee iſt während mehr als 40 
Genius, wurde von Frl. Emme mit ſchönem Por- Jahre dreſſirt Norden. Bedenken Sie, wie biefe 
tamento und tiefem Gefühl gefungen, ganz im Geiſte Rapfen uf , d e a A 

Be 3 ämpfen müſſen, ſie, die ihren König täglich ſehen, 
der Compoftlion. du Früul Log (euncher) die von ihm gekannt ſind und die er mit gezogenem 


lernten wir eine talentvolle, junge Schauſpielerin : 8 
3 Jg „Hute anfeuert, ihre Pflicht zu thun.“ Anders ſah 
kennen, welche die gtüdtiäften Anlagen zum Soubret es bei den Oeſterreichern aus. Voltaire ſchreibt: 


tenfach beſitzt. Wenn Frl. Koch immer ſo natürlich 5 0 a - 
ur. 3 wie ſie ſich geſtern zeigte, ſo wird „Man bereitet in Wien zwei ſchöne Feſte für bie 
fie einmal eine ausgezeichnete Soubrette werden. Noch Heirath des Erzherzogs vor. Es iſt der öſterreichiſchen 
fehlt der jungen Dame allerdings die ruhige Sicher⸗ Majeſtät wohl würdig, Feſte zu geben, anſtatt den 
beit, wie ſie ein zum tünſtleriſchen Bewußtſein ger Erben der Cäſaren zur Armee zu ſchicken; ſich zu 
kommenes Talent nirgend entbehren läßt. Die erniedrigen Pen Geſchüfeuer zugufehen, fteht böchſtens 
Stimme des Fräul. Ko ch iſt zwar nicht von be⸗ einem kleinen Markgrafen von Brandenburg an.“ 
ſonderer Kraft, aber von um ſo größerem Wohllaut — Wiener Blätter erzählen aus Zuaym folgende 
und für ſolche heitere, naive Parthieen, wenn fie | ſpaßhafte Geſchichte, für deren Gewähr wir jedoch die 
nicht gar zu große Kehlfertigkeit in Anſpruch nehmen, Wiener Blätter verantwortlich machen: Am zweiten 
vollſtändig ausreichend. Recht anſprechend und lieb⸗ Tage nach der Occupation Znayms durch die Preußen 
lich ſang Frl. Koch ihre erſte Arie, dagegen verlor kam ein preußiſcher Soldat mit einem der vielge⸗ 
ſich ihre Stimme in dem Terzett mit Agathe und fürchteten Requiſitions - Scheine aus der Adjutantur 
Max, wo das rhythmiſche Element in dem Part | in die Gemeindekanzlei und präſentirte daſelbſt mit 

i 

I 
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Aennchen ein beſonderes Hervortreten verlangt, zu | pfilfigem Augenzwinkern ſeinen Schein dem eben an- 
ſehr gegen die beiden Andern. Frl. Koch iſt in jeder | weſenden Stadtſecretär. Gefordert wurden durch den⸗ 
Hinſicht von der Natur reich begabt und wird bei | felben „einige gut ausſehende und dauerhaft arbei- 
weiterem Fortſchreiten gewiß ein Liebling des Publi- tende Nähterinnen“ zur Ausbeſſerung der ſtark mit- 
kums werden. An aufmunternden Beifallsbezeugungen genommenen preußiſchen Leinwäſche, und zwar ſollten 
fehlte es ihr ſchon geſtern nicht. — Herr Fiſcherſich dieſelben binnen längſtens einer Stunde in der 
gab den Caspar kräftig und eindringlich. Er hob | Adjutantur-Kanzlei melden, widrigenfalls zu deren 
die Frivolität und Wildheit des Höllenſohnes in dem Herbeiſchaffung die geeigneten Mittel und Wege ge- 
Schelmenliedlein: „Hier im ird'ſchen Jammerthal“, funden werden würden. Der Stadtſeeretär, welcher 
das Weber ſo ungemein charakteriſtiſch componirt hat, nach einigem Nachdenken den Kern dieſer ſonderbaren 
treffend hervor und umſchiffte auch in der großen | Requifition von „gut ausſehenden“ Nähterinnen bald 
Arie: „Schweig, damit Dich Niemand hört,“ glüclich | erkannt hatte, entließ den Soldaten mit dem Bedeuten, 
die Klippe, an welcher die Caspars gar oſt ſcheitern.] das Geforderte werde innerhalb einer Stunde richtig 
Uebrigens iſt Herr Fiſcher ja genugſam als rou⸗ beigeſtellt werden. Es erfolgte jedoch kein Aufgebot 
tinirter Sänger und gewandter Schauſpieler bekannt. an die vielen jungen, fi blühender Geſundheit er- 
— Herr v. Illenberger (Max) gab ſich große freuenden Nätherinnen des Städichens, fondern der 
Mühe, doch erſchien die Höhe etwas angegriffen und | Secretär beorderte blos einen ſtädtiſchen Polizeimann, 
umſchleiert, was er nicht immer hinter dem Tremu- drei Nätherinnen im Alter von 60 bis 70 Jahren 


genügen. — Das Orcheſter ließ nichts Bedeutendes 


aufzuſuchen und fie dann auf das Gemeindeamt zu 
bringen. Der Polizeimann vollzog den ihm gewor⸗ 
denen Auftrag auf das Pünktlichſte und erſchien nach 
Verlauf von kaum einer halben Stunde mit drei an- 
ſtändig gekleideten, alten Weibern wieder vor dem 
Stadtſecretär. Dieſer händigte nun dem Polizeimann 
den Requiſitionsſchein ein, nachdem er zuvor noch 
die Bemerkung darauf geſchrieben hatte, daß er vor 
der preußiſchen Adjutantur alle Achtung hege und 
demgemäß auch ihrem Verlangen zur vollſten Zur 
friedenheit nachgekommen zu ſein glaube, indem die 
„beigebogenen“ drei Nätherinnen für die Beſtellung 
die tauglichſten ſeien, welche in der ganzen Stadt auf⸗ 
getrieben werden könnten. Der Poliziſt erhielt dann 
den Auftrag, die ehrwürdigen Weiber in die Adjutan⸗ 
tur⸗Kanzlei zu geleiten. Dort angekommen, wurde er 
zum unfreiwilligen Mitwirkenden einer ſehr draſtiſchen 
Scene gemacht. Die preußiſchen Herren Offiziere, 
welche zu ihrem ſplendiden Diner wahrſcheinlich eine 
„Zuthat“ von jugendfriſchen Mädchen erwarteten 
und bereits von leicht zu erweckenden Sympathieen 
zwiſchen Zündnadel und Nähnadel träumten, waren 
höchſt unangenehm enttäuſcht, als ſich der würdige 
Polizeimann mit den drei ehemaligen Grazien des Ortes 
den ruhmreichen Kriegern zur Verfügung ſtellte. Die 
Herren hatten die „Requirirten“ kaum erblickt, als 
ſie wüthend von den Seſſeln aufſprangen, und unter 
dem Rufe: „Wir brauchen keine Nätherinnen mehr!“ 
die Angekommenen zur Thüre hinausdonnerten. Die 
Geſchichte erregte begreiflicherweiſe viel heiteres Auf⸗ 
ſehen und wie betreffenden Offiziere mußten ſogar im 
eigenen Collegenkreiſe nicht wenig Spottreden über 
den mißlungenen Streifzug nach „gut ausſehendem“ 
— Privateigenthum ertragen. Es ſcheint, daß auf 
den bekanntlich äußerſt ausführlichen Karten, welche 
Offiziere und Mannſchaft des preußiſchen Heeres mit 
ſich führten, auch die Bodenverhältniſſe berückſichtigt 
waren — wo hübſche Mädchen wachſen. 

— „Sie ſtehlen wie die Raben!“ wird es bald 
nicht mehr heißen, ſondern: „Sie ſtehlen wie die 
Oeſterreicher!“ — Dieſer Gedanke kommt Einem 
unwillkührlich, wenn man lieſt, daß die öſterreichiſchen 
Gefangenen auf ihrem Rücktransporte allein auf dem 
Bahnhof Breslau die Kleinigkeit von 3000 Blech⸗ 
löffeln und 500 Tellern haben verduften laſſen, 
während bei den koloſſalen preußiſchen Truppentrans⸗ 
porten auch nicht das Mindeſte vermißt wurde. 

— Aus dem Netzdiſtrikte wird ein ſehr ſonder⸗ 
barer Scheintodesfall gemeldet, der womöglich mit 
noch größerer Vorſicht, wie ſonſt dergleichen Vor⸗ 
kommniſſe, aufzunehmen iſt. Es heißt nämlich, eine 
Frau bekam einen Cholera⸗Anfall, verfiel in Krämpfe 
und blieb bewußtlos, ſo daß ſie für todt gehalten 
wurde. Nachdem ſie einen Tag gelegen, wollte man 
des andern Tages zur Beerdigung ſchreiten; aber als 
man ſie in den Sarg legte, erhob ſie beide Hände 
und wehrte ſich! Die Frau lebt heute noch und 
iſt vollſtändig hergeſtellt. Vorläufig glauben wir 
noch nicht daran, daß ein Cholerakranker, welcher 
ſchon einen ganzen Tag als todt behandelt wurde, 
ſich noch wehrt! f 

Auflöſungen des Zahlen⸗Räthſels in Nro. 217 d. Bl.: 
„Kant, — Anna, — Tand, — Tanne, — Aetna, — 
Knute, — Kanne, — Tenne, — Kunde, — Dukaten“ 


ſind eingegangen von G. Friedland; A. Scheibel; 
Sommer u. F. Treptow. 


Meteorologische Beobachtungen. 


Rud. 


180 4] 338,22 ＋ 13,4 Nfl. flau, leicht bewölkt. 
19) 80 340,33 10,7 | do. do. do. 
12 340,50 13,2 Oeſtl. faſt still do. 


Schiffs- Rapport aus Ueufahrwaſſer 
Angekommen am 19. September: 
Eckhoff, Delphin, v. Hamburg; Schansker, Wimkea, 
v. Bremen, beide m. Güter. — 3 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaft u. 1 Schiff m. Güter. 
Ankommend: 1 Dampfer. Wind: NV 


Thorn paſſirt und nach Danz ig beſtimmt 
vom 15. bis incl. 18. Sept br.: 
1753 Laſt Weizen, 21 L. Roggen, 483 L. Rübſen, 
734 eichene Balken, 6325 fichtene Balken u. Rundholz, 
12,783 Eiſenbahnſchwellen, 98 Laſt Faßholz u. Bohlen, 
18 Schock Speichen u. Felgen. 
Waſſerſtand — Fuß 8 Zoll. 


Börfen- Verkaufe zu Danzig am 19. September. 
Weizen, 40 Laſt, 127pfd. fl. 555; 125. 26pfd. roth 
fl. 480; 119. 20pfd. fl. 440, 445 pr. 85pfd. 
Roggen, 126. 27pfd. fl. 330 pr. 81 pfd. 
Weiße Erbſen fl. 345, 360 pr. 9opfd. 


Angekemmenc Arendt 
Englifches ws: 
Aſſeſſor v. Zaſtrow a. Berlin und Kaufm. Doellcke 


a. Breslau. 
Hotel de Berlin: 

Adminiſtrator v. Groskowski a. Waber bei Culm. 
Die Kaufl. Werner a. Stettin u. Jäger a. Berlin. 


* 

Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 20. September. Der. allge 
meinen Illuminatton wegen bleibt das zb 
ter für hente geſchloſſen und findet dafür 
Sonnabend eine Vorſtellung ſtatt. Vor- 

Freitag, den 21. September. (2. Abonnements⸗ 
ftellung.) Einer muß heirathen. Luſtſpiel 
1 Att von Wilbelmi. Hierauf: Ich werde mir dn 
Major einladen. Luftipiel in 1 Alt, nach Ai, 
Franzöſiſchen von G. v. Moſer. Zum Schluß: a 
Zillerthaler. Liederſpiel in 1 Akt von Nesmülle 


Walter's Hotel: 

Pr.⸗Lieut. v. Puttkamer n. Gem. u. Lieu:. Schmidt 
a. Danzig. Rentier Kruſen n. Fam. a. Breslau. Guts 
pächter Zemke a. Langwitz. Die Landwirthe Gebr. Prohl 
v. Hohenſtein. Kaufm. Kopiel a. Magdeburg. 

Hotel de Thorn: 

Die Lieuts. v. Gregorzewski a. Neufahrwaſſer und 
Röhrig a. Mirchau. Feldwebel Mix, die Hauptl. Oloff 
u. Thieſſen und Zahlmeiſter Sonnenſtuhl vom Kriegs- 
ſchauplatz. Die Kaufl. Voß a. Grangemouth u. Thor - 
mann a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva: 

Rentier v. Hagen a. Kheydt. Domainenpäͤchter 
Müller n. Gem. a. Poſen. Rittergutsbeſ. Möller aus 
Kaminitza. Divifiond-Pfarrer Fiedler a. Prag. Die 
Kaufl. Böcher a. Königsberg, Fiſcher a. Tilſit u. Seick 
a. Lauenburg. Student Pohl a. Königsberg. 

Hotel zum Aronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Hever a. Schredlau. Magazin-Rendant 
Henneberg a. Pr. Stargardt. Die Kaufl. Zimdars und 
Hormig a. Elbing. Dr. Lohſe a. Danzig. Fräulein 
Brettſchneider n. Schweſter a. Lauenburg. 


72 wdv EEE ATEEEETERZER, 
8 Donnerſtag, den 20. September 3 


5 zur Feier 5 0 
K des Einzuges unſerer ſiegreichen Truppen in Berlin > 


2 Großes Concert 3 
& im Rathsweinkeller, 


< ausgeführt von der vollſtändigen Kapelle des 1ſten 

K Königl. (Leib) Huſaren⸗Regiments, unter perſön⸗ 
„licher Leitung des Herrn Muſikmeiſter Keil. 

\ Anfang 73 Uhr. Entree 23 Sgr. 


eee 


Mitbürger! 


Bezugnehmend auf unſern frühern Aufruf in Betreff der feſtlichen Bewirthung unſerer ſiegreiche 
Truppen, fühlen wir uns zunächſt gedrungen, für die uns geſpendeten lieben und reichlichen Beiträge a 
freundlichen Gebern unſern tiefgefühlteften Dank auszuſprechen; gleichzeitig erlauben wir uns auch 100 
die ergebene Mittheilung hieran zu knüpfen, daß wir mit der in Ausſicht genommenen feſtlichen Bewirthun 
von 600 Deputirten ſämmtlicher Truppentheile am 25. und 26. d. Mis. auch noch zugleich 


die Errichtung eines fröhlichen Dominiktreibens ö 
in Verbindung zu bringen gedenken, und dieſes um ſo mehr, da unſere lieben Sieger durch ihre Anweſenhe⸗ 
auf dem Felde der Ehre der Danziger Dominiksfreuden verluſtig gegangen ſind. 


Zu dieſem Zwecke ſowohl paſſende Geſchenke, als auch Geldbeiträge bis zu 


Montag, den 24. d. Mts., entgegen zu nehmen, find die Herren: 


Die Direction. 
e ee 
2 In meiner Penfions - Anftalt finden zum 
9 1. October noch einige Mädchen aus anſtän⸗ 
diger Familie freundliche Aufnahme, Beauf⸗ 
4 ſichtigung bei den Schularbeiten, und wenn es ö 
9 gewünſcht wird, den Muſikunterricht. Nähere 
Auskunft ertheilen auch Herr Pred. Stoſch 
(Petri-Kirchhof) und Hr. Prof. Brandſtäter 
9 (Holzgaſſe 25.) Emma Petermann, 
Ketterhagerthor 9. 
2 Danzig, 18. Sept. 1866. 
i e e eee 
Acrouchement secret! 
Anftändige Damen, die ihre Entbindung in d 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche uu 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel-⸗Allee 20, 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Store 
Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 


ess 


Friedrich Heyn, Alb. Claaſſen, Dieckmann, J. Wiens, 
3 un nenn, A ee zn ⸗Kommiſſarius, Kaufmann, 
anggaſſe 75. anggarten 16. eidengaſſe 21. 2. » 
Krohn, Goldbeck, l Keich araber, 
Kaufmann, Zimmermeiſter, Fleiſchermeiſter, Schloſſermeiſter, 
Peterſiliengaſſe 7. Poggenpfuhl 52. Wallplatz 5. Langenmarkt 26. 
Jahn, Kröpfgans, Friedrich, Liedtke, 
Klempnermeiſter, Tiſchlermeiſter, Stellmachermeiſter, Böttchermeiſter, 
Breitgaſſe 40. 4. Damm 3. Tiſchlergaſſe 44. Baumgartſchegaſſe 21. 


fo wie auch ſämmtliche Ob⸗ und Vertrauensmänner des Landkreiſes gern bereit. 
Danzig, den 18. September 1866. 


Das Feſteomité des Preußiſchen Volks- Vereins. 
WERBEN eh 


Da der Dominik in dieſem Jahre nicht ſtattgefunden hat, wird der 
Schirmfabrikant Alex. Sachs aus Berlin und Cöln a, R. in ſeinem hieſigen Geſchäftslokal 
Matzkauſche⸗Gaſſe große Parthien eleganteſter Sonnen: u. Regenſchirme 
zu auffallend billigen Preiſen aus verkaufen: 


250 Stück elegante ſeidene Sonnenſchirme pr. Stück 22 
1 Thlr. und 1½ Thlr. 5 5 


300 Stück Entredeux feinere Sorte pr. Stück 1½ Ne, 1½ S, 1% Rh: 
150 Stück eleganteſte gefütterte Entredenx pr. Stück 1½ Me, 2 Mie, 2 ½ Ml. 
300 Stück elegante ſeidene Negenſchirme pr. Stück 
1¼ Thlr., 2½ Thlr., 3 Thlr. und 3 ½ Thlr. 
400 Stück Regenſchirme in echtem Alpacca pr. Stüg 1½¼ SM, 1½ Me, 1% Kb: 
300 Stück Regenſchirme in engliſch Leder und Baumwolle pr. Stück 17% Sn bis 1M. 
Alte Geſtelle werden in Zahlung genommen. 


Dieſer Ausverkauf wird nur während 14 Tagen ftattfinden bei 
Ale. Sachs aus Berlin und Cöln a. R., hier, Matzkauſche⸗ Gaſſe. 


Sgr., 


WELT 


Publicis. 


Berliner Abendzeitung. 
Erſcheint täglich, auch Montags, und wird mit den Abendzügen verſandt, 
„Publieiſt“ empfiehlt ſich Allen, die der Phraſen überdrüſſig find und reale Poliuk, d. h. eine 
der Intereſſen, wollen. Deutſchlands Einheit und Macht, ſeit fo vielen Jahren vergeblich angel? 
iſt nicht zu erreichen durch Reden und Reſolutionen; es bedarf dazu der Thaten. 
Preußen vollzogen und noch weiter zu vollziehen. . 
riſche Einheit, in weiterer Folge für ganz Deutſchland, das iſt unſer Nedactiong « Program 
An Unterbaltungsſtoff — Feuilleton; aus dem Berliner Leben; Gerichtefaal; auswärtige Begebenheiten de 
bringt dieſe Zeitung mehr als irgend eine andere, und für die Intereſſen des Verkehrs giebt fie tägl 
bezüglichen Geſchäfts⸗, Geld-, Markt: und Börſen-Nachrichten vom Tage der Ausgabe. 
Preis: bei allen Poſtämtern Preußens vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr. 


Oel 
lit 
ea 
Dieſe Thaten 17 
Machteinheit, Volkseinheit, parlamen 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Sein Örcening in Danzig. 


